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Die männUchen Küken der hochspeziatisierten Legehennentinien sind unwirtschaftLich und überfLüssig.

Sie werden oft direkt nach der Geburt getötet, auch in der Biolandwirtschaft. Ab 2022 ist das voraussichttich

verboten. Die Branche arbeitet intensiv an Lösungen.

Von Hella Hansen

Johann Zehetbauer hat schon eine Lö —

Sung. Der- Biolanöwirt (Biokreis) hilt

3 .UOt) Zweinutzungshühner und zieht

genauso viele Jungfiennen der Kreuzun

gen Coffee und Cream auf. Die Küken

kommen aus der- Brüterei Hockenber—

ger; die Bruderhähne wachsen beim

Kollegen Peter Schubert (Betriehsport

rät in BioTOPP Heft 3/2t)20) zu Go

ckeln heran, die Schubert in Form von

Hühnersuppe, Ragout, Frikassee und

Co. auch vermarktet. Zehetbauer hut

nun den zweiten Durchgang der Zwei—

nutzungshühn er mit jeweils 50 Vochen

und ist zufrieden mit ihrem Charakter
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und mit der Legeleistung. Sie liegt bei
75 Prozent im Vergleich mit Lohmann
Brown Plus, das heißt durchschnittlich
225 Eier.,,Nur der Anteil an B—Ware
ist noch zu hoch“, sagt der Landwirt.
Bei ein bis drei Prozent der Eier ist die
Schale zu dünn oder sie sind zu klein
und werden von der Sortiermaschme
aussortiert.,, Zudem bepicken die Hen—
nen zu viele Eier“, so Zehetbauer. „Und
sie sind brütig. Hocken bis zum letzten
Moment auf dem Nest und beschädigen
so gegebenenfalls das Ei.“

All seine Erfahrungen gibt der Legehen
nenhalter an Dr. Inga Günther weiter,
die Geschäftsleitenn der Ökologischen
Tierzucht gGmbH (ÖTZ). Die 2015
gegründete gemeinnützige Gesell
schaft der Ökoverbände Bioland und
Demeter will die Zucht von rentablen
Biohühnern weiter voranbringen. Das
Ziel: Hahn und Henne bringen zwar
weniger Leistung ma Vergleich mit den
Hybridlinien, können sich aber beide
selbst finanzieren. Die Züchtungsarbeit
hat vielversprechende Kreuzungen aus
drei ursprunglichen Zwemutzungsras—
sen erbracht. Sie entstehen aus Kreu
zungen der Rassen Bresse und White
Rock (weiße Henne und weißer
Hahn /Cream) oder Bresse und New

kunden zucken, beispiels
weise sieben Euro für ein
Glas Hühneitikassee.

Nur so ist die Mast öko
nomisch abbildbar, denn
die Hähne der Zwei
nutzungshühner leben
länger als die üblichen
Masthähnchen, fressen
mehr, und bnngen
weniger auf die Waa
ge. Kein Wunder,
dass ihre Aufzucht
pro Gockel sechs bis
acht Euro mehr kos
tet. „Ich konnte das
Wagnis nur einge
hen, weil ich Mit—
streiter habe und
meine Packstelle, die Biohennen
AG, die Eier sicher und zu festen Preisen
abnimmt“, so Zehetbauer.

Zweinutzungshuhn die beste
Alternative

Es gibt noch weitere Initiativen, rein
rassige Zweinutzungshühner zu halten
und zu vermarkten wie etwa die Initiati
ve ei care von der Marktgesellschaft der
Naturland Bauern AG und Terra Natur—
kost und das Hernaannsdoffer Landhuhn
von den Hennannsdoffer Landwerk
stätten. Im Rahmen des dreijährigen in
2020 gestarteten Projekts Regio—Huhn
werden sechs lokale und gefährde
te Hühnerrassen wie die Ostfnesische
Möwe oder das Mechelner Huhn in der
ökologischen Landwirtschaft untersucht.
Durchgeführt wird das Projekt vom

F ri e dri ch-Lo effier
Institut für Nutztier—
genetik genieinsarn
mit der Bayenschen
Landesanstalt für
Landwirtschaft, der
Universität Bonn
und der Fachbera

tung für Naturland.

„Aus Sicht des Tier—

wohls ist das Zwei

nutzungshuhn auf
jeden Fall die bes
te Alternative zum
Kükentöten. Leis—

tungsmerkmale wie
Lege— und Mastleis

tung sind und bleiben

aber Merkmalsanta—

gonisten. Sie hem—

men sich gegenseitig. Insofern ist das
Zwemutzungshuhn mit seiner geringe
ren Leistung in der Regel robuster und
widerstandsfähiger gegen Krankheiten“,
sagt Dr. Christian Lambertz, Leiter des
Bereichs Tierwohl am Forschungsins
titut ftir biologischen Landbau (FiBL).
Erfolgreich sind die Zweinutzungshüh—
ncr bisher allerdings überwiegend in
Verbindung mit Direktvermarktung.
Die Produkte haben stolze Preise, die
Kunden und Kundinnen müssen deshalb
über die Vorteile der Zweinutzung gut
informiert werden. Eier und Fleisch von
Zweinutzungshühnern gibt es nur selten
im Supermarkt. Der Anteil von Zwei—
nutzungstieren an der gesamten Biohüh—
nerhaltung liegt bei nur ca. ein bis zwei
Prozent. Ziemlich wenig ftir die oft
als Königswcg bezeichnete Lösung des
Kükcntötens. Warum?

Die Züchtung ist kompliziert

„Die Formel Zweinutzung = gesün
der geht noch nicht in allen Punkten
auf Die Zucht läuft jetzt erst richtig an
und ist eine komplizierte und kostspieli
ge Angelegenheit“, sagt Dr. Christiane
Keppler. Jeder und jede in der Gcßügel
branche kennt die Biologin. Sie beschäf
tigt sich schon seit 25 Jahren mit der Ge
sundheit und artgerechten Haltung von
Hühnern und wird deshalb auch Hüh—
nefflüsterin genannt .„Bei den Ö TZ—
Hühnern wird bcispielsxvcisc erst in der
vierten Generation eine vernünftige Se
lektion durchgeftihrt. Die Tiergesund—
heit zählt erstmals gleichwertig mit der
Leistung und das ist gut so. Es ist nicht

JoA4 Zeh€t&€
‘,Mir gcfiflt das Pro,ckrDeshalb habe ich mich gleich für die konipjcttcUmstenung

entschieden...

-

Hampshire (braun, weiß und zum Teil
auch schwarz—gemusterte Tiere /Cof—
fee). Das Coffec—und—Crcam-Allround—
Huhn hat eine Lcgcleistung von circa
230 Eiern pro Jahr, die Brüder schaffen
es auf etwa zwei Drittel des Schlachtge—
wichts der üblichen Masthybriden. Das
bedeutet 60 bis 70 Cent für ein Ei, und
auch der Fleischpreis lässt manchen End—

Bruderhähne auf dem Geftügelhof Schubert. © TiIo Wondotlek
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ungewöhnlich, dass es in ei—
mgen Durchgängen vermehrt
zu Fußballengeschwüren oder
Durchfall kommt. Das müssen
wir in der Zucht weiter bear
beiten“, so die Expertin weiter.

Keppler hat in den vergange
nen Jahren die Erfahrung ge
macht, dass auch die Formel
Hybridhuhn = krankheitsan
fällig nicht aufgeht. Die Ge
sundheit der Legehybriden hat
sich verbessert.,,Früher wurde
weniger darauf geschaut, in den
letzten Jahren kamen in der
Zucht wegen der Erwartungen
von Verbraucher*innen mehr
tiergesundheitliche Aspekte
hinzu und es wird auch in die
se Richtung selektiert“, erklärt
die Biologio.
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Das SocketfLeisch von Johann Zehetbauer wird vom Partnar Peter Schubert beispietsweise
zu Fond und Frikasse verarbeitet und im Hoftaden sowie On[ine-Shop verkauft.

© Tito Wondottek
Noch gibt es also ein Für und Wider,
sowohl für Zweinutzungs— als auch für
Hybridhühner beziehungsweise dem
Bruderhahn, wenn man die Gesundheit
der Tiere anschaut . „Langfristig ist ein
Zweinutzungshuhn schöner und sta
biler. Je langsamer die Tiere wachsen,
desto gesünder sind sie. Bei einer ge
ringeren Legeleistung besteht weniger
Gefahr, dass die Tiere Nährstoffdefizite
haben und mit Federpicken und Kan—
nibahsmus beginnen. Daher sollten sie
einfacher mit regional erzeugten Ei—
weißkomponenten zu frittero sein. Des
halb sollte man versuchen, die ökolo
gische Hühnerhaltung langsam in diese
Richtung zu entxvickeln“, ist Keppler
überzeugt, bleibt aber realistisch .„Wir
müssen für ftmnf bis sechs Millionen
derzeit benötigte Legehennen Zucht—
kapazitäten schaffen. Deshalb ist es not
wendig, bis zu einem möglichen Aus-
stieg erst einmal beide Wege zu gehen,
Zwemutzungshuhn und Bruderhahn.
Daher wird es am Markt in Zukunft
eine stärkere Diversifizierung geben.
Wichtig ist, dass die Biobranche sich
jetzt mit der Umsetzung konsequent auf
den Weg macht. Ansonsten wird sie in
großen Schntten vom konventionellen
Sektor überholt.“

Bruderhahn mit schmaler Brust

Während vor gut einem Jahr Schä
zungen zufolge nur fünf Prozent der
Bruderhähne von Hybridlegehennen

aufgezogen wurden, sind die drei gro
ßen Verbände nach eigenen Angaben
inzwischen bei 50 Prozent (Natur—
land, Demeter) und 25 Prozent (Bio—
land). Sie äußern sich zuversichtlich,
bis Ende 2ü21 alle Bruderhähne aufzu
ziehen. AMI—Marktanalystin im Öko—
landbau Diana Schaack rechnet vor,
welche Menge an Bruderhahnfleisch
auf uns zukommt, wenn alle Verbands—
und EU—Biotiere aufgezogen würden:
„Wir hätten bei sechs Millionen Tieren
rund 8.400 Tonnen Schlachtgewicht
an Bruderhahnfleisch, das sind 32 Pro
zent mehr Angebot an Geflügelfleisch
als 2019. Schaack ist skeptisch, ob der
Biomarkt das aufnehmen kann.,,Schon
die Suppenhennen gehen derzeit nicht
alle in Bioqualität weg, sondern werden
teilweise konventionell vermarktet, weil
die Nachfrage nicht hoch genug ist“, so
Schaack. Bisher kann sie nur aus ihren
Erfahrungen schätzen, plant aber zu ge
nau diesem Thema eine Erhebung. Bis
her geht das Bruderhahnfleisch meist in
verarbeitete Produkte wie beispielsweise
auf dem Geflügelhof Schubert und in
Babynahrung.,,Hier müssen die Ver—
marktenden kreativ werden, um diese
Mengen auch verkaufen zu können‘,
sagt die Expertin.

„Mit der Bruderhahnaufzucht bleibt
alles beim Alten“, gibt Christian Lam—
hertz zu bedenken und ergänzt:,, Hoch—
spezialisierte Hybridlegehennen machen

die Landwirte und Landwirtinnen ab
hängig von wenigen großen Brütereien,
die den Markt beherrschen, und haben
noch nie zur Biolandwirtsdhaft gepasst.
Die Bruderhähne bleiben unrentabel
und müssen von ihren Schwestern mit
vier Gent pro Ei mitfinanziert werden.“
Und er bleibt pragmatisch:,, ‘Wir kön
nen nicht alle Probleme auf einmal lö
sen. Die Zucht ist sehr teuer und muss
finanziert werden. Die Biobranche hat
sich zu sehr an der konventionellen
Branche orientiert und steckt jetzt in ei—
nem Dilemma.“

Bruderhähne fressen mehr

Und es gibt noch ein paar Haken bei
der Bruderhahnaufzucht. Die Biobru—
derhähne werden im Schnitt mehr als
doppelt so alt wie die in der Biomast
eingesetzten langsam xvachsenden Mast—
linien. Trotz der längeren Mastdauer
von 18 Wochen und teilweise sogar
noch mehr, erreichen sie die Endge—
wichte der Mastlimen nicht. Aus Sicht
der Ressoureeneffizienz ist der damit
verbundene hohe Futterbedaff proble—
matiseh. Vor allem bei den extrem lan
gen Mastdauern sinkt die Futtervenver—
tung zum Ende hin stark ab. Die Tiere
fressen drei— bis fünfmal so viel wie die
Masthybfiden. Die Sehlaehtkörper sind
so klein, dass sie nicht mit den üblichen
Maschinen in den bestehenden Sehlach—
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Selektion im Ei

tereien verarbeitet werden können. Hier

profitiert der Süden Deutschlands. Un

ser Nachbarland Osterreieh ist schon

bei 1(10 Prozeot Bruderhahnaufzueht

im Biosegment. besitzt entsprechende

Strukturen und kann ‘Ware aos dem Sü

den Deutschlands nait verarbeiten. Im

Norden müssen diese Strukturen noch

geschaffen werden.

Die Biobruderhähne fressen Biofutrer.

das auch auf den Tellern von uns Men

schen liegen könnte. Auch hier gibt es

Forschungsbedaif,, In einigen verglei

chenden Studien deutet sich

an, dass Zweinutzungshühner wemger

hochwertiges Eiweiß brauchen und nait

geringer wertigem Futter klarkommen“,

sagt Lamhertz „Das müsste man in der

Züchtung noch ausbauen. Das Opti—

mierungspotenzial bei Haltung und Füt—

tenmg von Zweinutzungshühnern ist

noch groß. Hier zeigt sich, dass wir uns

erst seit ein paar Jahren intensiv damit

beschäftigen.“

Bruderhahn ist nur eine
Übergangslösung

Entsprechend expenmen—

tiert Biolandwirt Carsten

Bauck (Demeter) schon

jetzt. Den hohen Fut—

terverbrauch kompen

siert er mit einem naüg—

liebst großen Anteil an

Futtermitteln, welche

nicht für den mensch

lichen Verzehr genutzt

werden können. wie

zum Beispiel Triticale.

Bauck ist Mitgründer

einer der ersten Bru—

d er Ii a Ii iii n i t i a ti v e n

und sagt trotzdemz

„Bruderhähne sind

lebendig gewordene

Futter verse h wen —

der. Die Tiere sind

so meffizient, dass

unser ükologischer Fußabdruck rie

sig geworden ist.“ Welche Alternative

schlägt er vor?,, Augen zu und durch‘,

sagt Bauck. Aber er macht etwas ganz

anderes als dieses Sprichwort meint. Er

geht voran, uni die verfahrene Situation

wieder zu ändern.,,Wir haben uns ver—

rannt und komplett am konventionellen

Markt orientiert. Das müssen wir jetzt

ändern, mit der Bnsderhahn—Brücken—

technologie Dampf machen und län

gerfristig mit dem Zxveinutzungshuhn

zu Potte kommen. Dann ist auch die

Zucht wieder ui bäuerlicher Hand. Au

ßerdem müssen wir den Konsum von

tierischem Eiweiß überdenken.“ Diese

sehr klaren Vorstellungen setzt der 1 )e—

meter—Landwirt konsequent um. Eier

sind sem knappes Gut. Er verkauft sie

nur noch, wenn die (Groß—)Kunden

auch eine entsprechende Menge Fleisch

abnehnien — und darunter versteht er

Ganzfleischverwertung. Ihm ist be

wusst, dass er sieh im Luxus des Nach—

frageüberhangs befindet und sich die

Kunden, die er erziehen möchte, aussu

chen kann. „Die gesamte Okobranche

muss gem einsam stemmen, was Carsten

Bauck auf dem Bauckhof Klem Süstedt

jetzt schon macht‘‘, sagt Christian Lam—

bertz .„Uber die Bruderhahnaufzucht

darf die Weiterentivicldung des Zsvei—

nutzLingshuhns nicht ins Stocken gera

ten. Fur die Zuchtanstrengungen sollten

alle Verbände an einem Strang ziehen,

um die Kraft zu hündeln, auch Politik.

Handel und Endverbraucher*innen nut

ins Boot zu holen.“

KURZ ZUSAMMENGEFASST

Die Selektion im Ei lehnen die Oko—

verbände mehrheitlich ab. Langfristig

setzen sie auf die Züchtung von Zwei—

nutzungsrassen, um aus dem Kükentü—

ten auszusteigen. Kurzfristig verfolgt die

Branche jedoch die Brückentechnologie

der Bruderhahnaufzucht von Hybridl c—

geheimen. Dabei sind noch viele Fra

gen bis Ende 2021 zti lösen, wie etwa

die Aufzucht— und Schlachtkapazitäten

sowie die Vermarktung. Als Oherziel

müssen die Zweinutzungsrassen unbe

dingt weiterentwickelt werden. sodsss

der Gesundheitsstatus der Tiere steigt

und die Mast nachhaltiger gestaltet wer

den kann.
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Ein winziges Loch ins Ei, Allantoisflüssigkeit entnehmen und auf das Ge
schlechtshormon Ostonsulfat endokrinologisch untersuchen beziehungsweise

die Geschlechtschromosomen molekuLarbiologisch bestimmen. Dies sind zwei

der drei Verfahren, an denen in Deutschland geforscht wird. Eier von Lege

hennen, die nach der erstgenannten Methode geschlechtssortiert wurden,

sind seit 2018 auf dem Markt. In der Kritik: Das Verfahren kann erst in einer

Brütungsphase erfolgen, in der der Embryo bereits Schmerz empfindet. Beim

zweiten Verfahren steht die Markteinführung kurz bevor Daneben sind zwei

spektroskopische Verfahren in der Entwicklung. Vorteil der hyperspektra

len Messtechnik: Es muss kein Loch ins Ei. Nachteil: Es funktioniert nur bei

BraunLegern. Beim zweiten Verfahren, der Raman-Spektroskopie, werden

bereits am vierten Bruttag Blutgefäße durchleuchtet, um mannliche von weib

lichen Embryonen zu unterscheiden.

Im September 2020 hat das Bundesministerium tut Ernahrung und Landwirt

schaft (BMELI mit einem Gesetzesentwurf weiter Druck aufgebaut. Demnach

muss die Geschlechtsbestimmung im Ei ab 2024 bereits vor dem siebten

Bruttag stattfinden, um eine Schmerzempfindung beim abzutötenden Embryo

sicher ausschließen zu können. Dies stellt bei den endokrinologischen und

molekuLarbioLogischen Verfahren jetzt schon infrage, wie nachhaltig die bis

herigen Bestrebungen waren. Verfahren könnten bereits rechtswidrig werden,

ohne je flächendeckend in den Praxiseinsatz gelangt zu sein.

„Wir niUs0 nut der
BruderhjiBruuit

h

0ologW Daoipt nuschen und
jigertr0tl mit dem

Zu
zu Potte komi

HeLta Hansen, FiBL Deutschland


